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O Zur Weltlage
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Ich fetze mich, nach einer fchweren Nacht, nieder, um meinen Auffatz

„Zur Weltlage" zu fchreiben, im Ohre die fchauderhaften Reden
Görings und Hitlers (um von Göbbels und anderen zu fchweigen),
vor Augen die durch diefe Reden und ficher nach Abficht und Plan der
Redner auflodernde Flamme des Aufruhrs in der Tfchechoflowakei
und im Herzen die bange Frage aller Welt:

Ift die Entfcheidung da? —
die lange erwartete, lange — im Sinne einer Wendung zum Guten —
erhoffte, die lange — im Sinne einer Wendung zum Schlimmen —
gefürchtete? Steht fchon am Himmel das Zeichen des Weltbrandes? Hat
es noch einen Sinn, etwas zu fchreiben, oder verwandeln fich fchon die
Federn in Schwerter? Und wenn ich fchreibe: was ift von dem in der
Berichtszeit Gefchehenen noch wichtig, was fchon überholt, entwertet?
Ich tue, fo gut ich kann, was ich noch als meine Pflicht betrachte.

Wir find, Ende Juli, bei der fogenannten Mission Runciman nach der
Tfchechoflowakei Äehen geblieben. Die Frage war, ob fie Gutes oder
Schlimmes bedeute. Ich war mißtrauifch. Runcimans Perfönlichkeit
flößte mir kein Vertrauen ein. Und die ganze Politik Chamberlains
ohnehin nicht. Und nun? Das Mißtrauen fcheint auf furchtbare Art
Recht bekommen zu haben. Was am Anfang als bloßer Verdacht von
Gewohnheits- oder Tendenz-Peffimiften erfchien, fcheint fich zu be-
flätigen: Runciman ift von Chamberlain und feiner Clique nach Prag
gefchickt worden, um die Tfchechoflowakei ohne Krieg Hitler
auszuliefern. Krieg wollte man um keinen Preis, aber nicht nur aus Pazifismus

(davon nachher), vor der offenen Auslieferung fcheute man wegen
der öffentlichen Meinung zurück; darum mußte alles auf maskierte Art
und nach und nach gefchehen.

Alles unter dem Vorgeben einer freundfchaftlichen „Vermittlung".
Es war fchon die ganze „Miffion" etwas Eigentümliches. Sie bedeutete
jene Intervention, die man, zum Scheine, in Spanien und China fo
forgfältig vermeiden will und bedeutete damit eine Entmündigung der
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Tfchechoflowakei. Sie bedeutete auch eine Sanktion der Intervention
Hitlers. Zu ihm fchickte Runciman Henlein, Hitlers Knecht, nach
Berchtesgaden. Er felbft hielt fich mit Vorliebe zum Weekend bei
deutfch-böhmifchen Magnaten auf, die den Haß gegen die Tfchechen
feit Jahrhunderten im Blute haben und es nicht verfchmerzen können,
daß fie nicht mehr die Herren find wie einft... Wir wiffen heute aus
den ficherften Quellen, daß diefe „Miffion" und „Vermittlung" der
Prager Regierung durch England, dem Frankreich wie immer Schild-
knappendienfte leiftete, aufgezwungen worden ift.

Was Runciman geleiftet hat, kann nur mit einem Worte
gekennzeichnet werden: das Wort heißt Erpreffung. Er hat, unter der immer
gröber werdenden Drohung, daß fonft England fich an der Tfchechoflowakei

desintereffieren werde, diefe von einer fogenannten Konzeffion
an Hitler („die Sudetendeutfchen") zur andern gedrängt, bis hart an den
Selbftmord hin.

Erinnern wir uns rafch diefer ganzen Gefchichte von Erpreffung
und Verrat, die ein Shakefpeare darftellen müßte. Die Prager Regierung
hatte ein Minoritäten-Statut ausgearbeitet, das auch den höchften irgendwie

berechtigten Anfprüchen mehr als genügte. Es war darum die Angft
Hitlers und feiner Knechte, daß die „Sudetendeutfchen" (der Name ift
bekanntlich ein Schwindel, eine fchlaue Erfindung) fich darauf einließen.
Als es foweit „verbeffert" war („Plan 3"), daß eine Verhandlung nicht
mehr gut abgelehnt werden konnte, da kam plötzlich einer jener gemachten

oder doch fofort maßlos aufgebaufchten, entftellten und ausgenutzten
„Zwifchenfälle", diesmal der von Mährifch-Oftrau, wo die Polizei

gegen wahrfcheinlich für jenen Zweck beftellte deutfehe Anfammlungen
etwas unfanft vorgegangen war. Man wollte offenbar Zeit gewinnen.

Und warum? Die Antwort ill einfach: damit inzwifchen die deutfehe
Mobilifation von 1^/2 Millionen Mann, „Manöver" genannt, erfolgen
könne und dadurch ein furchtbarer Druck fowohl auf Prag als auf
London und Paris, wie eine Ermunterung für die Henleinleute,
gefchaffen werde.1) Runciman und feine Hintermänner verfehlten nicht,
diefen Druck auszunützen. Erinnern wir uns daran, daß die Henleinleute

in Karlsbad ihre Forderungen in jene acht Punkte zufammengefaßt
hatten, welche eine verkappte Auslieferung zunächft der Deutfchen,
dann, infolge davon, der ganzen Tfchechoflowakei an Hitler bedeuteten.
Befonders wichtig war diefem für feine Zwecke die Losreißung aus dem
Bündnis mit Rußland auf der einen und mit Frankreich auf der andern
Seite. Darum forderte der achte jener Punkte Freiheit für das Bekenntnis
zur deutfchen Weltanfchauung, d. h. zum Nationalfozialismus, und eine
Aenderung der tfchechoflowakifchen Außenpolitik im Sinne jener Los-
löfung, welche die Vorläuferin der Vernichtung wäre. Das ift der Sinn

x) Auch der BeSuch des franzöfifchen Luftgenerals Vuillemain in Berlin, diefe
Farce mehr, follte wohl der Einfchüchterung dienen. Vielleicht ebenfo eine
blutrünftige Manöverrede Muffolinis.
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der ganzen Aktion. Ihre Stichworte waren „vollständige Gleichberechtigung"

und „Autonomie". Nach und nach erinnerte man fich einer noch
fchöneren Lotung: „Selbftbeftimmung der Völker". Auf einmal war
Wilfon gut. „Selbftbeftimmung" heißt in diefem Falle „Auslieferung in
die Knechtfchaft", „Autonomie" „Aufrichtung der Diktatur",
„Gleichberechtigung" „Gleichfchaltung". Aber noch andere Parolen fanden
fich: „das Vorbild der Schweiz". Wir haben davon fchon geredet. Der
fchweizerifche Föderalismus, der auf Grund der Kantone („Stände")
im Laufe von vielen Jahrhunderten im Wefentlichen frei gewachfen ift,
bedeutet etwas total anderes, als die Schaffung eines künftlichen Syftems,
durch das man hiftorifche Entwicklungen vergewaltigt. Jener ill ein
Element der Eintracht, diefes ein Werkzeug der Zwietracht. Auch
haben jene Kantone („Stände") fich ganz ohne Rückficht auf die Sprachen-

und Nationalitätenunterfchiede gebildet. Wenn man von der
Schweiz in diefer Beziehung etwas lernen kann, fo gerade, daß der
Unterfchied der Sprache und Nationalität ein friedliches und fruchtbares

Zufammenleben der Völker auf keine Weife hindert, fondern
fogar fördert, und es ill die Verkehrung einer großen Wahrheit in eine
große Lüge, wenn man nun das fchweizerifche Vorbild gerade dazu
benutzen will, die Menfchen durch den Unterfchied von Sprache und
Nationalität zu trennen. Um davon zu fchweigen, daß die „Autonomie"
der fchweizerifchen Kantone, wenn man davon überhaupt reden will,
etwas völlig anderes ill und meint, als die von den „Sudetendeutfchen"
proklamierte ihrer „Gaue" und mit eigener Außenpolitik oder gar
Separation nichts zu tun hat.

Aber wozu davon noch reden? Es ift ja hoffentlich nun jedem
Ehrlichen klar, um was es fich handelt: Hitler will natürlich nicht die
Befreiung der fogenannten „Sudetendeutfchen"; für eine folche
Befreiungswelle wären die Südtiroler ein unvergleichlich geeigneteres
Objekt; er will die Tfchechoflowakei, und damit die Herrfchaft über
Europa.

Hand in Hand mit diefem Prozeß der Auflöfung der Tfchechoflowakei

durch Konzeffionen ging ihre Zerfetzung durch andere Mittel.
Man erhöhte die Tarife des Hamburger Hafens derart, daß fie für die
Tfchechoflowakei prohibitiv wurden. Man half mit den diabolifchen
Methoden, die fchon in Oeftererich gefpielt hatten, kräftig mit, daß die
wirtfchaftliche Not der Deutfchen in der Tfchechoflowakei wuchs. Man
überhäufte diefe mit einer Schmutzlawine von Lüge und Verleumdung.
Dabei benutzte man befonders das Mittel, das ja in gewiffen
verkommenen bürgerlichen und chriftlichen Kreifen immer noch kräftig
wirkt: Man Stellte die Tfchechoflowakei, diefes am meiften
demokratifche Gebilde der heutigen Welt, diefes letzte Bollwerk der Demokratie

im Often, als Vorhut des Bolfchewismus, Filiale Moskaus und
damit Werkzeug des Weltjudentums hin. Und redete natürlich, anhand jener
Zwifchenfälle, von den „unerträglichen Leiden", die den Deutfchen in
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Böhmen von „dem entfeffelten tfchechifchen Mob" zugefügt würden.
Wobei viele Verbündete, allüberall, aber auch wie immer verblendete
und unwiffende Pazifisten, Sozialiften, Demokraten mit den Lofungen
der „Selbftbeftimmung der Völker" und den Schlagwörtern vom „künft-
lichen Staat" und fo fort Hitler Hilfsdienfte leifteten.

Doch verfolgen wir nun die andere Linie weiter! Die Prager Regierung

wurde zuletzt vor die englifche Erklärung geftellt: „Wenn wir
zwifchen den Karlsbader Befchlüffen und dem Kriege zu wählen haben,
fo entfcheiden wir uns für jene." So ift wörtlich der Regierung in Prag
gefagt worden. Nach einem fchweren Kampfe entfchloß fie fich, noch
einmal nachzugeben, und einen Entwurf („Plan 4") auszuarbeiten, der lieh
den Karlsbader Forderungen bis an die Grenze des Möglichen annäherte.
Nur an zwei Punkten machte fie Halt: Jene Autonomie follte ihre
Grenze finden am Rechte des Gefamtftaates, der fich Militär, Polizei und
Außenpolitik vorbehielt, und an der demokratifchen Kultur und Politik
folle nichts geändert werden. Diefe zwei Punkte find freilich entfcheidend;
aber wie ihre Geltung behaupten, wenn Hitler im übrigen jene „Gaue"
beherrfchte, welche dazu noch gerade an der allein möglichen
Verteidigungslinie der Tfchechoflowakei liegen? Auf der andern Seite fchien es

freilich, als ob Henlein (— Hitler) nun über ein folches Angebot, das
einer Kapitulation glich wie ein Ei dem andern, doch wenigftens zu
verhandeln gezwungen fei. Aber das wollte Henlein Hitler) nicht.
Warum nicht?

Es war inzwifchen eine noch profitablere Löfung aufgetaucht. „Wie
wäre es, wenn man die Sudetendeutfchen aus der Tfchechoflowakei los-
löfte und fie Deutfchland angliederte? Warum foli man fie in einem
Verbände zurückhalten, dem lie fich mit aller Gewalt entziehen wollen?
Wäre eine folche Löfung nicht auch für die Tfchechoflowakei bloß von
Vorteil? Wäre fie dann nicht gefchloffener, organifcher? Und übrigens:
Soll man denn um diefer paar Millionen Menfchen willen einen Weltkrieg

entfachen?"
Es war den Engländern vorbehalten, diefe Löfung auszugeben.

Befonders die „Times" machten fich zum Werkzeug diefes volksmörde-
rifchen Planes. Man muß im Zufammenfpiel der Cliveden-set, der die
„Times" gehören, mit deutfchen Kreifen und mit der Regierung Chamberlain

(der mehr oder weniger ja auch zu jener „set" gehört) annehmen.
Denn ficher haben die „Times" nicht ohne Wiffen der Regierung diefen
Stoß gegen die Tfchechoflowakei geführt. Auch hatte Chamberlain vorher

fchon im Privatgefpräch erklärt, daß das eigentlich fein Wunfeh fei.1)

1) Wie verblendet auch eine verbreitete Art von Sozialiften fein kann (wobei

wohl die Unwiflenheit auch eine Rolle fpielt), zeigt die Tatfache, daß auch
eine fonft fo vortreffliche Zeitfchrift wie „New Stateman and Nation" in das
gleiche Horn ftößt.

In Frankreich hat fcheint's die „République" die Löfung ebenfalls
aufgenommen. (Seither auch Andere! 19. Sept.)
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Eine Kritik des Planes follte unnötig fein. Noch abgefehen davon,
daß diefe Loslöfung Schon deswegen unmöglich ift, weil die Deutfchen
über das ganze Land hin zerftreut und überall mehr oder weniger mit
den Tfchechen gemifcht find (was auch die Gau-Einteilung illuforifch
machte), wäre diefe rettende Operation das fichere Ende der Tfchechoflowakei.

Aber Hitler und Henlein wären Narren gewefen, wenn fie
diefes Angebot nicht benutzt hätten.

Eine Vorbereitung dafür war die Erklärung Henleins, daß man das

Recht der Selbftverteidigung für fich in Anfpruch nehme und dabei
Deutfchlands Unterftützung mit allen Mitteln ficher fei. Ein „Freiwilliges
Schutzkorps" war auch fchon gebildet. Auch kam nun, wieder von
auswärts unterftützt, das Stichwort eines Plebifzites auf, wodurch die
Sudetendeutfchen ihren Willen bekunden follten. Was könnte demokratifcher

fein, ihr Angelfachfen und Neutralen? Vor allem aber bot fich als

Mittel für diefes letzte Ziel
* Der Tag von Nürnberg

an, auf den hin überhaupt diefe ganze Taktik berechnet war.
Man darf alles Drum und Dran desfelben übergehen, um fidi an

das zu halten, was davon wefentlich ill: feine Einftellung auf das
tfchechoflowakifche Problem.1)

Hitler hat ihn den Parteitag Großdeutfchlands genannt. Zutreffender
nennt man ihn den Parteitag der auf den Gipfel getriebenen Lüge und
Frechheit?) Er war Lüge in folchem Maße, daß wenn man fozufagen
Satz für Satz ins Gegenteil überfetzt, ein ziemlich richtiges Bild der
Dinge der gefchichtlichen Entwicklungen der Lage Deutfchlands und des

Problems der Tfchechoflowakei herauskommt. Was Göring in feiner von
Gemeinheit ftrotzenden Rede von der wirtfchaftlichen Lage Deutfchlands

und feiner fich darauf beziehenden Kriegsbereitfchaft fagt,
entfpricht wohl alles ziemlich genau den Tatfachen, wenn man jene
Ueberfetzung vornimmt. Prüfen wir einen Augenblick das über die Tfchechoflowakei

Gefagte darauf hin.

„Ein kleines kulturlofes Volk da unten, ein Splitter, von dem kein MenSch
weiß, woher er gekommen ift, unterfteht Sich, ein Kulturvolk dauernd zu
unterdrücken und zu fchikanieren. Wichtig find nicht die lächerlichen Knirpfe in Prag,
hinter denen fteht Moskau, liehen die ewigen jüdifch-bolfchewiftifehen Drahtzieher.

Die demokratifchen Völker fallen darauf herein. Wenn die Welt von
Krieg und Kriegsgefehrei widerhallt, brauchen die Demokratien einen Schuldigen,
und fo fucht man ihn bei den Harken Völkern, den Ordnungsftaaten Deutfchland

und Italien wollen aber nicht die Kriegsfackel anzünden."

x) Die „Chronik" wird Ergänzendes bringen.
2) Es widerfpricht diefer Charakteriftik nicht, fondern beftätigt (ie, daß einer

der Hauptvorträge, von Dr. Dietrich gehalten, ausgerechnet gegen — die „Preffe-
lüge" gerichtet war.

Um das Stichwort „Großdeutfchland" zu illuftrieren, wurden auch die
„Reichsinfignien", Krone und Szepter des alten „Römifchen Reiches deutfcher
Nation" nach Nürnberg gebracht.
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So die wirklich gefprochene Rede. Und nun: „Ein Splitter, von dem
niemand weiß, woher er gekommen ift." Göring weiß das vielleicht
wirklich nicht. Andere, wenn fie nichtMorphium genommen haben, wiffen,
daß die Tfchechen ein Glied der großen flavifchen Völkerfamilie Sind,

genau wie die Bayern und Schwaben eines der germanifchen, und daß
Sie fchon vom fünften Jahrhundert an, fchon früh mit den Deutfchen
zufammen, in Böhmen und Mähren leben. „Kulturlos!" Prag war ein
ftrahlender Mittelpunkt der europäifch-chriftlichen Kultur, als da, wo
jetzt Berlin fteht, noch die Wildfehweine hausten. „Unterdrücken und
fchikanieren." Mehr als zweihundert Jahre lang haben die den Habs-
burgern verbundenen Deutfchen das tfchechifche Volk zerftampft und
find nun freilich böfe, daß die Rollen fich geändert haben. Geändert,
nicht etwa umgekehrt; denn diefe „Unterdrückten" befitzen genau wie
die Tfchechen das allgemeine aktive und palfive Wahl- und Stimmrecht
für Männer und Frauen, vollkommene Freiheit der Preffe, der
Verfammlung, der Organifation und Parteibildung, vollkommene Freiheit
im Gebrauch ihrer Sprache und in der Geftaltung ihrer Kultur, eine
Univerfität wie die Tfchechen, die doch dreimal zahlreicher find, zwei
technifche Hochfchulen (die Tfchechen nur eine!), eigene Schulen in größerem

Maße als die Reichsdeutfchen felbft, und fo fort. Das alles könnte
fogar ein Göring wiffen, während man ihm freilich nicht zumuten darf,
etwas von Johannes Hus, Peter von Cheltfchitfch, Arnos Komenius
und Thomas Mafaryk zu ahnen. „Jüdifch-bolfchewiftifche Drahtzieher."
Nicht ein Jude ift unter den führenden Männern der Tfchechoflowakei.
Die kommuniftifche Partei hat eine fehr geringe Bedeutung. Moskau
kann höchftens Gewinn machen, wenn Hitler ihm durch den Angriff auf
die Tfchechoflowakei folchen verfchafft. — Endlich „Krieg und Kriegs-
gefchrei", durch die Demokratien verurfacht, während Deutfchland und
Italien fich hüten, die Kriegsfackel anzuzünden: Abeffinien, Spanien,
Oefterreich, Paläftina! Es wäre töricht, hier noch mehr antworten zu
wollen. Die Ueberfetzung braucht ke'ine Kunft.

Aber Göring hat auch England befchimpft.
„Es würde England nicht fchlecht anftehen, ftatt von Frieden zu fchwatzen,

etwas dafür zu tun. Warum fchafft es nicht Frieden in feinem alten Judenftaat
da unten, wo Mord und Totfchlag wüten?"

Hier fei nur darauf hingewiefen, daß in Paläftina „Mord und
Totfchlag" wüten, weil die „Ordnungsftaaten" fie anftiften. Um vom
„Schwatzen vom Frieden ftatt etwas dafür zu tun" zu fchweigen.

In Hitlers Rede, die ebenfalls Satz für Satz wahr ift, wenn man fie
ins Gegenteil überfetzt, find in bezug auf die Tfchechoflowakei vier
Punkte wefentlich. i. Die Wahrheit vom 21. Mai erfährt eine freche
Umdrehung. Damals habe es fich um einen „Ueberfall" auf Deutfchland
gehandelt, den die Tfchechoflowakei geplant habe. Herr Benefch habe
die Lüge erfunden, daß es umgekehrt gewefen fei. Diefe unerhörte
Befchimpfung eines fremden Staatsoberhauptes durch ein anderes läuft fo
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nebenher. (Man erinnert fich im übrigen an die deutfehe Darftellung
von der Entftehung des Siebziger Krieges mit Frankreich. „Er wurde
Deutfchland aufgezwungen" erklärt Hitler. Es ill auch wahr: nämlich
durch Bismarck!) 2. Von den angeblichen Leiden der „Sudetendeutfchen"
wird auf eine Weife geredet, deren nur die Virtuofität der Lüge fähig ift.
Sie werden „mißhandelt", „um ihre Lebensrechte gebracht", „planmäßig
ruiniert und einer Ausrottung überliefert". Dabei find es die andern,
auf denen von den Henleinleuten aus ein furchtbarer Terror lallet.
3. Das Wichtigfte und Schlimmfte aber ill die Drohung, man
werde diefe mißhandelten „Volksgenoffen" nicht im Stiche laffen,
falls Verhandlungen, die man nicht ausfchließe, ihnen nicht rafch
ihr Recht verfchafften. 4. Worauf die Rede ziele, hätte man endlich

aus jenen Stellen entnehmen können, die darauf berechnet find,
England, Frankreich und Polen von der Tfchechoflowakei abzulenken,
indem ihnen verfichert wird, daß man mit ihnen, nach all den gebrachten

Opfern für den Frieden keine Konflikte mehr habe. „So wahr Gott
lebt", heißt es am Schluffe, und das ill zugleich die Kulmination der Lüge.

Und nun?

Die ganze Welt hat auf eine folche Rede eines folchen Mannes
gelaufcht. Auch eine apokalyptifche Tatfache!1)

Was bedeutete Sie?

Man muß fich wieder deffen erinnern, was vorausgegangen ift.
Hitler war am 21. Mai vor England und Frankreich zurückgewichen.

Seine Generäle hatten ihm klar gemacht, daß Deutfchland für
einen Krieg mit den flärkflen Mächten der Welt nicht gerüftet fei.
Befonders hatten fie, wie berichtet wird, darauf hingewiefen, daß diesmal

die Feinde wohl in Deutfchland felbft eindringen würden. Darauf
hatte Hitler den Befehl gegeben, fofort die deutfchen Befeftigungen im
Wellen, gegen Frankreich, mit allen Mitteln zu forcieren. Das ift denn
auch gefchehen. (Man fieht, nebenbei, welch ein Irrtum die franzöfifche
Löfung „Sicherheit" ift, deren Verkörperung die Maginot-Linie
darftellt.) Berge von Material werden Tag für Tag nach dem Wellen
gefchafft, Hunderttaufende von Arbeitern, auch öfterreichifche, zum Teil
von ihren Arbeitsplätzen weg, dorthin fpediert. (Die Pyramidenbauten
der Pharaonen durch die Sklaven werden davor ein Kinderfpiel!)
Flugplätze werden in Serien angelegt. Kein Mann unter 65; Jahren darf
Deutfchland dauernd verlaffen. Wozu die Manöver kommen, welche
England zu einer Anfrage veranlaffen, was Sie wohl bedeuteten.

Und nun — was plant Hitler?
Die Auslegung feiner Rede fchwankte einen Augenblick zwifchen

1) Inzwifchen hat Benefch Hitler und Göring geantwortet, felbftverftändlich
auf einem ganz anderen Niveau, aber — leider! — ohne die Kraft, welche die
andern haben, wenn Sie diefeibe auch vom Teufel beziehen.
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„Optimismus" und „Peffimismus". Man hatte noch Schlimmeres erwartet:
ein Ultimatum, die Forderung eines Plebifzites. Es fchien, als ob

Hitler vor dem Krieg doch zurückgewichen wäre. Freilich wußte man,
daß das keine Entfcheidung bedeute. Es würde nun verfucht werden,
die Tfchechoflowakei durch die andern Mittel zu bekommen. Und hier
zählte man vor allem auf England, dem Frankreich wie immer
nachgeben werde.

Wir kehren damit zur Miffion Runciman zurück. Was in aller
Welt kann denn England zu einer folchen Politik veranlaffen, die mit
dem Selbftmord der Tfchechoflowakei den eigenen verbindet? Denn
es fieht doch jedes Kind, daß Hitler, wenn er nach der Ueberwältigung
der Tfchechoflowakei Mitteleuropa und Südofteuropa beherrfcht, zuletzt
gegen Frankreich und England vorftoßen wird und dann mit viel Ausficht

auf Erfolg. Warum fehen diele Engländer es nicht?
Weil fie eben verblendet find. Und verblendet find fie durch Klaffenhaß
und Klaffenangft wie durch Hochmut. Sie erblicken, wie die ganze

Weltreaktion, belonders auch die franzöfifche Rechte, in Hitler einen
Schutz vor Rußland, das Sie vor allem fürchten. Sie lieben Hitler
vielleicht nicht gerade, aber Sie fürchten, daß fein Sturz eine Umwälzung
herbeiführen könnte, die auch ihre eigene Klaffenherrfchaft befeitigte.
Darum gilt es, ihn zu halten und zu fördern. Ihr Hochmut aber verleitet
fie, die Gefahr, die er bedeutet, nicht fo ernft zu nehmen. Sie halten
es für möglich, ihn, und mit ihm auch Muffolini, doch zuletzt in ein
politifches Syftem einzufangen, worin die beftehende Ordnung gefichert
und fie fchließlich doch die Herren wären. Marx bekommt nicht nach

unten, aber nach oben recht. Bei den Arbeitern ill der nationale Gedanke
ftärker als das Klaffenintereffe, bei den obern Schichten aber, den
„nationalen Kreifen", das Klaffenintereffe ftärker als das nationale.

In diefe Sachlage fügt fich die „Miffion Runciman" ein. Sie follte
die Eroberung der Tfchechoflowakei für Hitler auf eine Weife bewerk-
ftelligen, daß weder Frankreich, das bei einem offenen Angriff vertraglich

gebunden wäre, der Tfchechoflowakei zu Hilfe zu kommen, noch in
feinem Gefolge England verpflichtet würde, für Sie das Schwert zu
ziehen. So würde auch der Weltkrieg vermieden, was für viele diefer
Politiker wirklich ein ernftes Anliegen ift.

Um nun zu Hitler zurückzukehren, fo war alfo diefer Weg
möglich. Er wäre wohl der fchlimmfte von allen gewefen. Aber es war
auch anderes möglich. Es gingen Gerüchte um, unmittelbar auf die Rede
Hitlers werde in der Tfchechoflowakei eine Provokation größten Stils,
dem Reichstagsbrand analog, erfolgen, etwa in Form eines Attentats
auf einen der Führer der „Sudetendeutfchen". Dann werde ein
Plebifzit gefordert werden, oder auch Hitler direkt einfchreiten.

Und nun ill diefes Andere eingetreten. Das ill der Sinn derVorgänge im
deutfchen Gebiet. Es find Provokationen in großem Stil, von den Deutfchen

planmäßig ausgehend. Die Prager Regierung, darauf vorbereitet,
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erklärt das Standrecht. Die Deutfchen ftellen ein Ultimatum, verlangen
eigene Polizei; das Plebifzit taucht auf. Die Regierung antwortet nicht
— mit Recht.

Was wird Hitler tun? Die Welt ill im Fieber. Panik bricht aus. Das
Gold flieht nach Amerika. Die Franzofen befetzen die Maginot-Linie
und mobilifieren einen Teil des Heeres. Die englifche Hauptflotte
konzentriert fich in der Nordfee. Was wird der morgige Tag bringen?1)

Machen wir uns nochmals klar,

Was auf dem Spiele fteht?

Zunächft für die Tfchechoflowakei felbft. Noch abgelehen vom Letzten:

dem Untergang. Es ift vor allem nicht zu vergeffen, daß es unter
den Deutfchen felbft in Böhmen und Mähren auch eine Oppofition
gibt und zwar keine kleine, beftehend aus Sozialdemokraten, Kommuniften,

Demokraten und diffidenten Katholiken. Trotz dem unerhörten
Terror der Henlein-Partei betrug fie bei den letzten Wahlen 22 Prozent.
Es flimmten rund 400 000 Sozialdemokraten, 120 000 Kommuniften
und 50 000 Katholiken gegen Hitler. Das find auf 3,5 Millionen
600 000 Menfchen. Wenn man die Tatfache jenes Terrors bedenkt,
der jene Wahlen völlig verfälfchte, fo darf man ruhig fagen, daß
ein gutes Drittel jener Bevölkerung alles eher wünfcht, als die
„Befreiung" durch Hitler. Diefes Drittel verfiele einem fchauderhaften
Los, wenn diefe „Befreiung" käme. Mag man auch von den andern
erklären, wenn fie lieber in ein Zuchthaus wollten, als in der Freiheit
leben, dann muffe man fie ziehen laffen, fo follte man doch an diefes
Drittel denken. Wobei übrigens auch die Maffe der Henleinpartei, die
früher gar keine folchen Neigungen hatte, bloß durch Agitation und
Lüge aufgepeitfcht ift. Einem folchen Trug follte man nachgeben?

1) Er hat Chamberlains Flug nach Berchtesgaden gebracht. Wieder drängt
(ich das „apokalyptitch!" auf die Lippen: Der Minifterpräfident des größten
Weltreiches bittet Hitler, zu ihm kommen zu dürfen. So tief bift du gefallen,
(tolzes Albion? (Vgl. Jefaja 14, 12.) Denn diefer Flug mag das fentimentale und
romantifche Empfinden der Angelfachfen und vieler andern entzücken;, er hat
nicht dem Frieden gedient, fondern dem Krieg. Denn er hat das Selbftbewußt-
fein Hitlers ins Maßlofe gefteigert und fein fehr gefchwundenes Preftige in
Deutfchland fo vermehrt, daß er nun eher den Krieg wagen darf. Er habe denn
auch die ziemlich unverhüllte Preisgabe der Tfchechoflowakei gefordert, die
Chamberlain lieber verhüllt überliefert hätte. Denn darum handelt es fich doch

von vornherein. Nur Feßigkeit könnte den Krieg verhindern, nicht Antichambrieren,

jetzt fo gut wie am 21. Mai.
Ein Gutes mag, wohl fehr entgegen der Abficht Chamberlains und feiner

„set" diefe fürchterliche Sache gehabt haben: Hitler hat feine Karten offen auf
den Tifch gelegt. Nun gilt es zu entfcheiden zwifchen Widerftand (der keineswegs

Krieg bedeutete, fondern die einzige Friedenschance wäre) und Ueberlieferung

der Herrfchaft über Europa an Hitler, mit ficherem Weltkrieg jetzt oder bald.
Vielleicht ift in dem Augenblick, wo dies gefchrieben wird, in London und

Paris die Entfcheidung fchon gefallen, der große Verrat gefchehen. Gott fei uns
gnädig! 17. Sept.

396



Furchtbarer noch wären die Folgen für die ganze Welt. Wir haben
fie fchon wiederholt dargeftellt. Mit der Tfchechoflowakei fiele tatfächlich,

es ift keine bloße Redensart, das letzte Bollwerk der Demokratie
in Mittel- und Ofteuropa. Als folches wird fie glühend gehaßt, von
Muffolini wie von Hitler — es find nicht nur die Machtpläne, die zu
ihrer Vernichtung treiben. Aber wenn diefes Bollwerk fiele, fo wäre
Hitler, wie gefagt, Herr über Mitteleuropa und dann über Europa. „Wer
Böhmen hat, beherrfcht Europa." (Bismarck.) Europa käme unter die
Walze des Nazismus und Fafchismus; die Demokratie wäre erfchlagen.

Es ill darum eine völlige Verkennung des Sachverhaltes und eine
traurige Kurzfichtigkeit, wenn gewiffe Engländer und Franzofen
erklären: „Sollen wir denn für die Tfchechen kämpfen?" Nein, ihr
kämpft nicht für die Tfchechen, fondern ihr kämpft für euch felbft.
Der wahre Sachverhalt ift vielmehr: Nicht Ihr kämpft für die Tfchechen,

fondern die Tfchechen kämpfen für Euch! Durch Eure verräterifche
Feigheit wird auch nicht der Weltkrieg verhindert — im Gegenteil. Ge-
flärkt durch diefen ungeheuren Machtzuwachs dürfte Hitler, der im
Often keine dauernden Ausfichten hat, es mit fehr viel Ausfichten
unternehmen, gegen Weften vorzuftoßen, mit der Niederwerfung Frankreichs

auch England tötlich zu treffen, fein Weltreich zu ftürzen und
felbft das Erbe anzutreten. Die Sache liegt nicht fo, daß Ihr die Wahl
habt zwifchen Nachgeben („Karlsbader Forderungen") und dem Krieg.
Ihr könntet jetzt noch durch Fettigkeit den Krieg verhindern, Ihr
werdet ihn aber durch falfches Nachgeben mit Sicherheit bekommen, nur
in einer viel furchtbareren und für euch ungünftigeren Form. Es fei
denn, Ihr wolltet einfach vor Hitler kapitulieren!

Das find keine Phantafien!
Und die Tfchechoflowakei: das Volk des Hus, das Volk Tabors, das

Volk des Komenius, das Volk Mafaryks, Träger von Größtem, was das
Abendland gefehen hat — das fage ich mit Bedacht — follte, nach
jahrhundertelangem Todesfchlaf der Unterdrückung, kaum wieder zum
Leben und Licht erftanden, fchon wieder verfinken? Es ift nicht zu
denken!

Die Kräfte und der Ausblick.

Aber die Entfcheidung ill nicht zu vermeiden. Und zwar ftellt fie
fich politifch fo dar: Es erfüllt lieh nun die Alternative, zu welcher fich
die ganze Entwicklung feit 1933 immer deutlicher geftaltete: Entweder
bricht Hitler an der inneren Kataftrophe zufammen, oder er bricht nach
außen und erzeugt durch Sieg oder Niederlage die Weltkataftrophe.

Faffen wir zuerft das Zweite ins Auge. Was für Chancen hat Hitler?

Wer geht mit ihm? Wohl höchftens Italien. Japan hat im Ollen
genug zu tun. Polen rückt ab. Rumänien will mit dem Weften gehen
und fogar den ruffifchen Millionenheeren den Weg nach Weften öffnen.
Es bleibt im Wefentlichen nur Italien. Im Ernft? Das glauben wenige
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Deutfehe. Diefer Rohrftock könnte dem, der fich darauf ftützte, arg
durch die Hand Stechen. Deutfchland gegenüber ftünden außer der
Tfchechoflowakei Frankreich, Rußland und England, aber in irgend
einer Form, trotz Roofevelts Rede — von der nachher! — auch die
Vereinigten Staaten. Dazu die Gefühle der riefigen Mehrheit aller
Völker. Und Oefterreichs innerer Widerftand!

Und wie fteht es im Innern? Ift Deutfchlands Lage fo, daß es diefes
unerhörte Abenteuer wagen dürfte? Auf keine Weife. Man darf, auf
Grund der beften Informationen folgendes für ficher halten: Die Wirt-
fchaftslage ift fo, wie fie etwa 1917 war. Auch die militärifche
Vorbereitung ill keineswegs fertig. Zwifchen Militär und Partei und in
der Partei felbft zwifchen den Häuptlingen herrfcht fcharfe
Zwietracht. Vor allem aber: die große Maffe des Volkes will keinen
Krieg, verabscheut ihn; fie erwartet davon, wie auch die Militärs, unter
den heutigen Umftänden Deutfchlands Untergang. Und mit Recht. Wie
will man mit einem Volke fiegen, das man im Kriegsfall durch 500 000
Mann SS-Truppen überwachen laffen muß? Es wäre dafür ein „Blitzkrieg"

nötig; aber Spanien wie China zeigen, daß diefer eine Illufion
fein könnte. Noch einmal: Wie wollte man mit einem folchen Volk
und Heer gegen die ganze Welt fiegen? Es ift anders als 1914, ganz
ficher.

Das Regime ift durch und durch faul, zum Sturze reif, nur noch
durch die Gewalt geftützt. „Wenn Hitler Krieg anfängt", fo lautet
draußen die Löfung, „dann ift es mit ihm zu Ende."1)

Aber könnte nicht gerade diefe verzweifelte Lage des Regimes
Hitler, wie Muffolini, in das furchtbare Abenteuer des Weltkriegs
treiben?

Gewiß. Und hier liegt die ungeheure Gefahr des Augenblicks.
Gibt es hier eine Hoffnung?
Ich antworte: Ja, es befteht eine menfehlich-politifche Hoffnung.

Ich halte es immer noch für möglich, ja fogar für wahrfcheinlich, daß
im Angeficht des offenen, zum ficheren Untergang führenden Wahn-
finns, fowohl in Deutfchland als in Italien fich Kräfte zeigen würden,
die Widerftand leifteten und mit Erfolg. Ich weiß, warum ich das
fage und rede nicht utopifch. Aber ich füge hinzu: diefen möglichen,
ja wahrfcheinlichen Widerftand follte eine rechte Politik ftärken. Man
darf wohl ruhig fagen: Wenn Frankreich, England, Rußland und die
Vereinigten Staaten (von den „neutralen" Feiglingen und Drückebergern
muß man wohl abfehen, obfehon es in erfter Linie ihre Rettung wäre)
miteinander eine Erklärung abgäben, daß fie feft und entfchieden gegen
fie zufammenftünden, falls Deutfchland und Italien fich noch einen

x) Wie tief die Oppofition fchon geht, zeigt u. a. die Tatfache, daß der
vierundfiebzigjährige Graf Weflarp, der vieljährige Führer der Deutfchnationalen,
wegen einem „Komplott", das er angeftiftet habe, zu fünfzehn Jahren Zuchthaus
verurteilt worden ift.
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Gewaltakt erlaubten, dann wäre der Friede nach menfehlicher Berechnung

gerettet und die Diktatoren geftürzt. Eine folche rechte Politik
follte negativ dem deutfchen Volke zeigen, was der Krieg für es bedeutete

und follte politiv ihm zeigen, daß es einen andern Weg gibt zu
Rettung und Heil, Freiheit und Größe. Das kann man — tut es!

Vor allem wird es dabei auf England ankommen. Aber England
ift an Frankreich gebunden. Alfo kommt es auf Paris an.1) Und zuerft
auf Prag. Es bleibe feft. Dann kann es etwas von Sanheribs Los erleben.

Nur nicht in ewigem Nachgeben das Heil erblicken. Mächtig regt
fich der Widerftand dagegen in Heer und Volk: es bleibe — um Gottes
Willen! — dabei.

Das Verderben kann noch gewendet werden.
Freilich — brauche ich das wirklich noch zu fagen? — in letzter

Inftanz — die auch erfte Inftanz ift! — nicht durch menfehlich-politifche,
oder gar militärifche Mittel, fondern durch den Stein aus der Höhe,
durch den Spruch Gottes über Sanherib.

Doch auch wir follen Gott helfen, Gott entgegenkommen, durch
Gebet, durch den Gang in den „Tempel", durch Glauben, durch den
Widerftand des Glaubens. Warum liegt eine folche Lähmung auf der
Welt? Damit fchaffen wir dem Verderben die Bahn! Auf — erwache:
Menfchengemeinde, Gottesgemeinde — daß Gott feinen Spruch tun
kann über Sanherib!

Der Weltkampf.

Durch die furchtbare Aktualität der Dinge, von denen wir nun
geredet, werden im Augenblick alle andern in den Hintergrund
gedrängt, fo wichtig Sie an fich auch fein mögen. Aber Sie gehören doch
auch dazu, gehören alle zum gleichen Kampf, und wir muffen darum
von ihnen reden, wenn auch etwas kürzer, als es fonft der Fall wäre.

i. In Spanien handelt es fich befonders deutlich um die gleiche Sache.
Und hier ill nun fellzullellen, was fall ein Wunder ift: Spanien
behauptet fleh, fcheint eher geftärkt. Es ergreift fogar, am Ebro, eine
erfolgreiche Offenfive und verteidigt ihre Ergebniffe gegen den geftei-
gerten Anfturm der „nationalen" Truppen Italiens, Deutfchlands und
Marokkos. Es wird behauptet, daß an diefen Erfolgen der Regierungstruppen

das Hinterland Francos beteiligt fei, das fich immer ftärker
gegen eine „nationale Bewegung" wende, welche unter Beihilfe des
Erbfeindes, Italiener und Deutfehe, zu Herren Spaniens macht. Man fagt
fogar voraus, daß eines nicht fernen Tages das gefamte wirklich fpa-
nifch empfindende Spanien fich gemeinfam gegen die fremde Invafion
und Unterdrückung wenden werde. Auch von Vermittlung und Waf-
fenftillftand ift in gesteigertem Maße die Rede.

x) Aus dem leider nun üble Nachrichten kommen. Wird Frankreich wirklich
fo kraß fich felbft und Andere verraten? Es wäre fein Selbftmord! 17. Sept.
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Inzwifchen geht das Grauen weiter.1) Im Baskenlande allein
feien 60 000 Katholiken in den Gefägniffen Francos; nur von Juli
bis Dezember 1937 feien 2800 Todesurteile vollzogen worden. Groß
ift die Not an Lebensmitteln, und verftärkte Hilfe ift, befonders beim
Blick auf den kommenden Winter, dringend nötig. Dabei zerftören die
Flieger Muffolinis mit Abficht befonders die Orangenhaine, um eine
Konkurrenz zu ruinieren und zeigen auch damit, wie fehr es ihnen um
die Erlöfung Spaniens zu tun ift. Diefer Luftgreuel geht im übrigen auch
weiter. Die Engländer haben nun die gefcheiterte Prüfungskommiffion
durch eine eigene erfetzt, und fie hat doch am Beifpiel einer neuerlichen
Bombardierung von Alicante der Wahrheit, die jedermann kennt, die
Ehre geben muffen.

Daß die Nicht-Interventions-Farce zu Ende ift, läßt fich nicht mehr
leugnen, trotzdem Chamberlain und die Seinen lie gern noch fortfetzen
möchten. Auch Blum rückt nun öffentlich von feinem Kinde (oder
Stiefkinde?) ab und erklärt, man habe unter der Regierung der Volksfront

zwar nie Material und Menfchen aus Frankreich felbft geliefert,
aber die von anderwärts kommenden durchgelaffen. Aber die Pyrenäengrenze

bleibt auch jetzt, entgegen allen Abmachungen, gefchloffen. So

will es Chamberlain, und Bonnet gehorcht ihm gerne.
Und nun hat ja auch Franco, nach langem Zögern, auf einen neuen

Appell, mit der Rückziehung der „Freiwilligen" Ernft zu machen, mit
einem kaum verhüllten Nein geantwortet, während die Regierung zu-
geftimmt hat.

Chamberlains Politik ill offenkundig gefcheitert. Der famofe Graf
Ciano erklärt dem famofen Lord Perth, die italienifchen „Freiwilligen"
könnten doch ihre „Miffion" in Spanien nicht aufgeben. Chamberlain
müßte nun, wie er für diefen Fall verfprochen, feinen „Hut effen".
Wohl auch, um diefen zu erhalten, hofft er auf Hitler. Denn natürlich
liehen der Kampf um Spanien und der um die Tfchechoflowakei in
einem tiefen Zufammenhänge.

2. Und felbftverftändlich auch der in China. Hier hat fich inzwifchen
eine fehr wichtige Epifode abgefpielt. Der Kampf um den Tfchang-ku-
feng-Hügel an der Grenze zwifchen der Mandfchurei und Sowjet-Rußland,

der in Wirklichkeit ein kurzer aber wilder und blutiger Krieg war,
hat mit einer offenkundigen Niederlage der Japaner geendet. Damit
ift, fo fcheint es, eine Waffenhilfe Japans für Deutfchland bei einem
Zufammenftoß mit Rußland ziemlich ausgefchloffen.

1) Neuerdings hat der bekannte konfervativ - klerikale Schriftfteller
Bernanos, an Erlebniffe in Mallorca anfchließend, die unerhörten Taten diefes „chrift-
lich-nationalen" Spanien in dem Buche: „Les grands cimetières sous la lune"
erfchütternd befchrieben.

Es fei in diefem Zufammenhang auch erwähnt, daß zwei der allerbeften Vertreter
des neuen franzöfifchen Katholizismus, Jacques Maritain und François Mauriac,

weithin die Stellung eines Jofé Bergamin und Semprun Currea teilen und
das auch ausfprechen, freilich nicht, ohne dafür fchwere Anfeindungen zu erfahren.
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Noch mehr: der Chef der abberufenen deutfchen Militärmiffion in
China, General von Falkenhaufen, erklärt beim Weggang: „China ill
unbefieglich", und ähnlich fprechen auch viele andere Kenner der Sachlage

aus.
Wenn fich das erwahrt — und alles fieht darnach aus — dann ill

es eine Tatfache von gewaltigfter Bedeutung: dann ift Japan, die impe-
rialiftifch-fafchiftifche Vormacht des Oftens, geftürzt, der Riefenkampf
um den Pazififchen Ozean, der als fchwere Wolke über der Zukunft-
ausficht der Welt hing, erledigt, neuen, befferen Entwicklungen das Tor
geöffnet. Wobei nur eins vorausgefetzt und dringend gehofft werden
muß: daß China nun nicht felber dem Geifte verfalle, den es abwehren
wollte, fondern zu feiner alten, vertieften und erneuerten Kultur, deren
letztes Wort „Friede" ift, zurückkehre, mit andern Worten: daß es

auf Sun-Yat-Sens Bahn weitergehe.
Die Opfer find freilich ungeheuer. Zum Wüten der Cholera (übrigens

in beiden Lagern) und der japanifchen Soldateska, befonders

gegen die Frauen, gefeilen fich nun in Steigendem Maße die japanifchen
Giftgafe.

3. Auch auf dem Kampfesfeld, wo die Diplomatien miteinander
ringen, vollzieht fich weiter eine Entwicklung, die der „Achfe" vorwiegend

ungünftig ift.
Eine Konferenz der Balkan-Entente in Saloniki endigt mit einer

Verföhnung zwifchen ihr und Bulgarien, welche dem Einfluß Deutfchlands

und Italiens auf dem Balkan einen Damm entgegenfetzt. Eng-
lifches und franzöfifches Kapital tut das Uebrige.

Die Konferenz der Kleinen Entente in Bled (Jugoflawien), der man
ein übles Prognoftikum flellte, hat diefes nicht beftätigt. Es gelang (wohl
infolge des rumänifchen Einfluffes) nicht, die Tfchechoflowakei zu ifo-
lieren. Dagegen wurde Ungarn, unter Aufhebung des Vertrages von
Neuilly, die volle „Wehrhoheit", das Idol diefer Zeit, bewilligt.

Ungarn felbft fchwankt zwifchen der heftigen Leidenfchaft feines
Revifionismus und feines Agrarfeudalismus, der fich behaupten will,
auf der einen und dem Reit feines nationalen Stolzes, welcher einem
deutfchen Vafallentum widerftrebt, auf der andern Seite. Der Befuch
des Regenten Horthy in Berlin und Kiel, wo er mit dem ganzen groben
Pomp des Naziftils empfangen wurde und feine Gattin den Panzerkreuzer

„Prinz Eugen" taufte, fcheint doch nicht ganz zu einer Kapitulation

geführt zu haben.
In Jugoflawien, deffen Volk in überwältigender Mehrheit gegen

Hitler-Deutfchland ill, wolle der Kroatenführer Matfchek wieder die
Oppofition zu fammeln verfuchen.

Wichtiger ift die Wendung in Polen, falls fie wirklich fo gefchehen
ill, wie berichtet wird. Polen habe entfchieden gezeigt, daß es auf keinen

Fall mit Deutfchland gegen die Tfchechoflowakei und fogar nicht
gegen Rußland kämpfen werde, fondern eher noch umgekehrt. Freilich
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fcheint die Politik des Oberften Beck noch weiter zu gehen. Es folle
der Händige polnifche Vertreter beim Völkerbund abberufen und
fozufagen ein halber Austritt aus diefem vollzogen werden. Auf der andern
Seite aber fcheint eine völlige Erhebung der demokratifch und
hitlerfeindlich gefinnten Volksmaffen, befonders der Bauern, Stattzufinden
und der Entfchluß der Regierung, Neuwahlen zum Sejim (Reichstag)
auszufchreiben, wird damit zufammenhängen.

Aber noch entfcheidender ift, wenn lie fich bewahrheitet, die Wendung

in Rumänien. Diefes habe fich nun völlig mit den Weltmächten
verbunden. Es fei fogar, wie fchon berichtet worden ift, entfchloffen
(wohl gegen Konzeffionen in bezug auf Beffarabien) im Falle eines
deutfchen Angriffs auf die Tfchechoflowakei den ruffifchen Heeren den
Durchzug zu gewähren. Das bedeutete eine gewaltige Kräfteverfchie-
bung zu Ungunften Hitler-Deutfchlands und damit einen gewaltigen
Beitrag zur Verhinderung des Krieges.

Diefer Wendung in der Außenpolitik entfpreche eine in der
Innenpolitik. Ein Minoritätenftatut gewähre den nationalen Minderheiten, die
einen Drittel der Bevölkerung ausmachen, volle Freiheit in bezug auf
Sprache, Religion und fonftige Kultur und freien Zugang zu allen
Aemtern und Berufen.

All diefen Tatfachen gegenüber bedeutet es nur einen Anhang, aber
freilich einen militärifch-ftrategifch, befonders für den Kampf um das
Meer, wichtigen, wenn Portugal wieder zu der englifchen Vafallität
zurückgekehrt ift.

Ein Gegengewicht dazu fcheint allerdings die Tatfache zu bilden,
daß Belgien mit feinem bigott gewordenen König immer mehr auf die
fafchiftifch-naziftifche Linie gerate. Es baut neue Fellungen gegen —
Frankreich. Die Gefandtfchaft in Berlin wird zur Botfchaft erhoben
und fo die deutfehe in Brüffel. Offenbar zum Dank für den

i. Auguft 1914.
4. Es ift eine bittere Ironie, wenn in diefem Weltkampf zwifchen

Fafchismus-Nazismus und Demokratie — darum handelt es fich im letzten

Grunde doch, auch wenn der Gegenfatz nicht überall in diefer Form
hervortritt — gerade diejenigen Völker fich abfeits und damit eigentlich

gegen die Demokratie ftellen, die doch ihre berufenften Verteidiger
wären und die damit ihre Exiftenz verteidigten: neben der Schweiz die
fogenannten Oslo-Staaten und überhaupt fall alle Kleinflaaten Europas.
Alle aus Feigheit und kurzfichtigem Egoismus. Die Oslo-Staaten haben
auch auf ihrer interparlamentarifchen Konferenz in Kopenhagen wieder
in Neutralität gefchwelgt. Und in Genf plädieren lie in dem Augenblick

für die Fakultativ-Erklärung der Sanktionen, d. h. für ihre
tatsächliche Aufhebung und damit die des Völkerbundes, wo die Lotung
der kollektiven Sicherheit auf dem politifchen Boden die einzige
Rettung der Welt und vor allem der kleinen Völker wäre. Ein über die
Maßen erbärmliches Schaufpiel! Und umfo erbärmlicher, als die Schau-
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fpieler zum größeren Teil fogenannte Sozialiften find. Gewiß gibt es

gegen diefe traurige Haltung in jenen Ländern auch eine Oppofition,
aber fie fcheint fo wenig Erfolg zu haben als in der Schweiz unfere
gegen Motta.

5. Wichtiger ift indeffen die Haltung der Vereinigten Staaten. Hier
fcheint ein gewiffes Schwanken eingetreten zu fein. Auf der einen Seite
haben wir die bekannten, immer wiederholten Erklärungen des Außen-
minifters Cordel Hull wie Roofevelts felbft, die fich mit fleigender
Energie und Ungefcheutheit gegen die Diktaturen wenden und die Politik

der Ifolierung bekämpfen. Roofevelt hat in feiner Rede im Queens
College in Kingfton (Kanada) die berühmte Erklärung abgegeben:

„Wir find zu einem Element geworden, mit welchem in jedem Propagandabureau

und in jedem General/lab jenfeits des Meeres gerechnet wird. Unfere
ungeheuren Kraftquellen, die Machtftellung unferes Handels, die Energie unferer
Männer, haben aus uns, ob wir wollen oder nicht, einen wefentlichen Faktor des
Weltfriedens gemacht." „Wir in Amerika leben nicht mehr auf einem fernen,
ifolierten Kontinent, den die Auseinanderfetzungen jenfeits des Meeres nicht zu
intereffieren brauchten... In wenigen Stunden machten (ich die Auswirkungen
diefes Gerüchtes [sc. von einem nahen Kriege in Europa] in Montreal, in Tor-
ronto, in New York, in Ottawa, in Wafhington, in Vancouver, in San Fran-
zisko bemerkbar. Ihre Gefchäftsleute wie die unfrigen zeigten die gleichen
Reaktionen. Sowohl Ihre wie unfere Bauern vernahmen die Nachricht und fowohl
Ihre jungen Leute als die unfrigen fragten fich, wie fie (ich auf ihr künftiges
Leben auswirken werde."

Das war Verheißung. Und nun plötzlich, als die Waagfchalen
fchwankten, in denen Weltfriede und Weltkrieg lagen und jedes kleinfte
Gerücht die eine oder die andere zum Sinken bringen konnte, kam
aus Amerika Roofevelts Erklärung, er fei keine Bindung an die
Demokratien eingegangen, man deute feine Politik gröblich falfch, wenn
man fie fo auslege. Das klang wie eine Defolidarifierung und wurde zur
Ermunterung Hitlers. Und das nur aus Beforgnis, daß die Iiolationiften
feine bisherige Haltung bei den Wahlen gegen ihn ausnützen würden?
Es ill ein Verhängnis, daß diefes Wort in diefer Stunde gefprochen
wurde, wo man gerade von diefer Seite ein fo ganz anderes erhoffte, und
es wäre ein Verbrechen, wenn Roofevelt es in jenem Sinne gemeint hätte.
Das halte ich doch für unwahrfcheinlich. Er wollte wohl gerade
deshalb jene Auslegung bekämpfen, um feine Politik der Desifolierung
fortfetzen zu können und bedachte im Augenblick nicht die unmittelbaren
Wirkungen, die feine Erklärung haben könnte.

Im übrigen will Roofevelt weiterhin die Neutralitätsgefetzgebung
im Sinne einer erleichterten Möglichkeit der Unterftützung der
Demokratien ändern. Der amerikanifch-englifche Handelsvertrag foil endlich
zuftande kommen und auch die Währungseinigung zwifchen den
Vereinigten Staaten, England und Frankreich. Und bei der Einweihung
eines Denkmals für Lafayette in Pointe de Grave hat Bullitt, der
amerikanifche Botfehafter in Paris, wieder fehr deutlich erklärt, wie fich
Amerika Helle.
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Es kann im Ernfte kein Zweifel darüber walten, auf welcher Seite
die Vereinigten Staaten ftünden, wenn Hitler und Muffolini es wagten,
die Brandfackel in die Welt zu werfen.1)

Und auch in bezug auf die englifchen Dominions ill das vollends
klar geworden. Sie würden wieder mit England gehen. Schon ill Kanada
eine feiner großen Waffenfchmieden geworden.

6. Eine Sondierung, welche Deutfchland auf der einen Seite und
England-Frankreich auf der andern Seite bei den wichtigften in Betracht
kommenden Staaten vorgenommen haben, wie Sie fich zu der großen
Auseinanderfetzung ftellen würden, habe das Refultat ergeben, das wir
darzuftellen verfuchten. Dazu hat die große Tagung der Auslanddeutfchen
in Stuttgart nicht verfchweigen können, daß in aller Welt die Stimmung
fich gegen Deutfchland wende.

7. Werfen wir noch einen Blick auf den Zuftand einiger Völker,
welche für den Weltkampf befonders in Frage kommen.

Frankreich hat mit feinen fozialen Kämpfen (Dockerftreik in Marfeille

und anderswo!) und feinen Wirtfchaftsfchwierigkeiten zu fchaffen.
Daladier macht einen Vorftoß gegen die Vierzigftundenwoche im
Namen der Rüftungsinduftrie. Es mag fein, daß er damit Recht hat, nur
befteht die Tatfache, daß überall die Reaktion, die Monopoliftin des

Patriotismus, die außenpolitifche Notlage ihres Landes ausnutzt, um auf
Koften der Arbeiterfchaft fozialpolitifche Reformen rückgängig zu
machen und daß eine in ihren Intereffen verletzte Arbeiterfchaft fchwerlich

eine Vermehrung der Kraft eines Landes zur Verteidigung bedeutet.
Auch mag die Rechte allerlei Gründe haben, nicht Hitler ftürzen zu
wollen. Und es find auch fonft in der Lage Frankreichs Schwierigkeiten
vorhanden, militärifche, politifche, pfychologifche, die fich einer
Hilfeleistung für die Tfchechoflowakei entgegenstellen, z. B. der Schein eines

Angriffs, das Zufammengehen mit Rußland, die fcheinbare Entferntheit
des Zweckes. Dagegen würde Hitler im Falle eines Angriffs von feiner
Seite ficher kein zerriffenes Frankreich vor fich haben.

Italien ift völlig Hitler verfallen, mit dem nun der „Duce" eine
direkte telephonifche Verbindung habe. Er erklärt fich, nach einigem
Schwanken, für die Auflöfung der Tfchechoflowakei. Muffolini fchreibt
fogar in diefem Sinne im „Popolo d'Italia" einen offenen Brief an
Runciman. Er beteiligt fchwer die Grenzen gegen Frankreich, treibt die
franzöfifche Bevölkerung eines Grenzbezirkes (Ifola, im Tale Caftillon,
in den Alpes Maritimes) aus, verhindert durch Paßichwierigkeiten den
Verkehr mit Frankreich, worauf Frankreich in gleicher Art reagiert.
Was ift's mit Muffolini? Ift er vertroddelt?

Und Deutfchland? Wir haben davon fchon geredet. Es konzentriert
alle feine Kräfte, die materiellen und die geiftigen, auf die Kriegsvor-

1) Diefer Sachverhalt wird auch durch folgende Enquete illuftriert: Es wären
im Kriegsfalle von den Befragten für Frankreich-England 65 Prozent, neutral
32 Prozent, für Deutfchland 3 Prozent.
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bereitung. Die Erfatzftoffe werden immer zahlreicher und Schlechter. Die
Fellungen werden, wie gefagt, durch Zwangsarbeit im Koloffalftil
gelchaffen. Frauenarbeit in der Rüftungsinduftrie wird wieder zur
Regel. Der Stacheldraht kennzeichnet die Grenze gegen Frankreich. Der
Luftraum wird „gefperrt". Hitler erfcheint auf der Rheinbrücke von
Kehl und fieht in der Ferne das Straßburger Münfter.1) Was werden
die „Manöver" koften? Daß die ganze Wirtfchaftslage trotz den fieben
den Juden geraubten Milliarden der Kataftrophe entgegentreibt, ift doch
wohl wahrfcheinlich. Und wenn erft die Rüftungen aufhörten?

Und England? Es wäre hier vieles von der Chamberlain-Politik zu
berichten, von den verfchiedenen Reden Chamberlains felbft, dann des
Lord Halifax, des Sir John Simon, bei diefem befonders von der in
Lanark gehaltenen mit der Schwächlichen und zweideutigen Warnung
an Deutfchland. Aber das kann man nun laffen. Chamberlain wird
feine Politik weiterzuführen verfuchen; im Ganzen aber fcheint England
doch zur Klarheit über die Lage erwacht zu fein. Ein Manifeft der
Labour-Party ftellt diefe Wendung deutlich dar. Wenn fie nur feft
bleibt!

7. Endlich der Völkerbund. Er tagt nun in Genf. China und Spanien
wollen ihn wieder an feine Pflicht erinnern. Die Oslo-Staaten fagen
ihren miferablen Spruch. Motta wird mit feinem Advokatenlächeln
dabeifitzen. Vielleicht auch Grimm. Dagegen fcheint ein englifches Projekt,
das den Oslo-Leuten völlig entgegenkommen follte (wohl um Deutfchland

und Italien den Weg nach Genf zu öffnen?), diesmal an Frankreichs

Widerfpruch gefcheitert zu fein. Der Negus will nur erfcheinen,
wenn über Abeffinien verhandelt werde.2)

Der Völkerbund ili tot — es lebe der Völkerbund! Einen andern
weltpolitifchen Weg zum Frieden gibt es nicht.

Die Judenverfolgung.
Die Judenverfolgung fteht mit all diefen Dingen im engften

Zufammenhang. Immer wieder haben wir auch diesmal das Element des
Antifemitismus Antijudaismus) auftauchen fehen. Der tieffte Sinn
diefes Zufammenhanges, den natürlich nur wenige fehen, ill der Kampf
zwifchen Jahwe und Baal. Ein Stück Oberfläche diefes Zufammenhanges
ift der von Deutfchland und Italien genährte arabifche Terror in
Paläftina. Dort ift durch all diefe Ereigniffe der Peelfche Teilungsplan
zweifelhaft geworden. Die von diefem vorgefehene „Technifche
Kommiffion" ill erfchienen, aber wieder abgereift, ohne das Ergebnis ihrer

x) Daß auch zu Waffer aufgerüstet wird, ohne Rückficht auf den Flottenpakt
mit England, beweift folgende Tatfache: Deutfchland befitzt, entgegen den
Beftimmungen jenes Paktes, eine Unterfeeboot-Flotte, die zahlreicher, wenn auch
nicht ftärker ift als die englifche. Sie follte 45 Prozent von diefer betragen,
beträgt aber 120 Prozent.

2) Die Wahl de Voleras zum Präfidenten des Völkerbundes fei eher ein
Halifax-Oslo-Sieg.
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Arbeit bekanntzugeben. Man redet davon, daß in Tel-Aviv und
Umgebung ein autonomer Judenftaat en miniature gefchaffen, Jerufalem
aber „neutralifiert" werden tolle. Großartige Gedanken zu diefem
Problem entwickelt vor allem auch Profeffor Magnes, der Kanzler
der Univerfität in Jerufalem. Möge er Recht bekommen. Gegen den
jüdifchen Terror fprechen fich alle jüdifchen Inftanzen aus. Befonders
eindringlich tut dies auch Martin Buber in einem Auffatz „Gegen die
Untreue".1)

Inzwifchen wird die jüdifche Bedrängnis in Europa immer größer.
Italien geht nun ans Werk. Die feit 1919 in Italien niedergelaffenen
Juden verlieren das Bürgerrecht. Alle Juden werden aus Beamtungen
entlaffen, die Schulen für die jüdifchen Kinder gefperrt, der Zugang zu
den Univerfitäten für die jüdifche Jugend durch einen numerus clausus
erfchwert.

Was die Motive Muffolinis für diefen traurigen moralifchen Sturz
betrifft, fo beftätigen fich meine im letzten Hefte ausgefprochenen
Vermutungen: Rücklicht auf die Araber (die freilich mehr Semiten find als
die Juden felbft!) und auf den leeren Geldbeutel. Ich füge hinzu:
Wahrfcheinlich auch Reffentiment wegen Beleidigungen, verbunden mit
Drohung gegen City und Wallftreet wegen vertagten Anleihen. Auch, wie
man meint, die Hoffnung, mit dem Antifemitismus auf dem Balkan und
anderswo politifche Gefchäfte zu machen. Der befte Dank mag für
Muffolini fein, wenn ihm Hitler in feiner Reichstagsrede bezeugt, daß
er darüber „ein tiefinnerliches Glück empfinde". Das wird ihn darüber
trollen, daß ihm der franzöfifche Schriftfteller Henry Bernftein die von
ihm empfangenen Orden zurückfchickte.

Hitler, vielmehr Streicher, macht auch weiter. Auf den 30. September

hin wird allen jüdifchen Aerzten die Appellation entzogen. Jüdifche
Mietsverträge gelten nicht mehr. Jüdifche Autos muffen einen gelben
Kreis tragen. Und dazu nun jene neue Maßregel, worin fich das Teuflifche
zum Dummen, ja Läppifchen gefeilt: die Juden dürfen keine deutfchen
Vornamen mehr bekommen, und die, welche jetzt folche haben, muffen
einen jüdifchen dazufetzen: die Männer „Ifrael" (— Gotteskämpfer,
was fehr viel mehr ill als „Siegfried"!), die Frauen „Sara" Fürftin).

In Deutfchland tötet das Lächerliche nicht.
Und Evian? Es ill zu einem Komitee geworden. Aber es muß

erwachen. Oder wird man es wirklich noch länger dulden, daß ein Land
feine Bürger fo mißhandeln und dann über die Grenze jagen darf?
Wäre es nicht am richtigften, man fchickte ihm ebenfoviele eigene Bürger,

die Nazis unter ihnen, zurück? Müßte man einen folchen Staat nicht
ächten? Alle Beziehungen mit ihm abbrechen?

Vielleicht geht diefes Konto in die allgemeine Regelung der
Rechnungen mit Hitler ein, die rafch oder langfam kommt.

x) Vgl. im übrigen den Bericht von Dr. Lewy in diefer Nummer.

406



Cäfar oder Chriftus?

Und nun wäre überhaupt von Dingen zu reden, die im Grunde
wichtiger find als alle politifchen Vorgänge und die eigentlich deren
letzten Sinn ausdrücken. Ich kann fie aber bloß noch andeuten.

Cäfar oder Chriftus! Immer deutlicher wird der Gegenfatz. Er ftellt
fich neben den von Baal oder Jahwe.

Er tritt im Katholizismus und Proteftantismus gleichmäßig hervor.
Im Katholizismus ill es zu einer fcharfen Auseinanderfetzung

zwifchen, fagen wir fymbolifch: Faulhaber und Innitzer gekommen. Eine
Zeitlang fchien es, als ob eine Spaltung eintreten muffe. Man redete
davon, Innitzer wolle eine felbftändige katholifche deutfehe Nationalkirche

gründen und Sich zu diefem Zwecke einen „Urlaub" geben laffen.
Jedenfalls waren zu der deutfchen Bifchofskonferem in Fulda die
öfterreichifchen Bifchöfe nicht eingeladen. Auch dort gab es eine opportu-
niftifche, nazifreundliche Gruppe. Doch liegte die andere Richtung und
fand in einem fcharfen, auf den Kanzeln zu verlefenden Hirtenbriefe
Ausdruck, den die Oeffentlichkeit noch nicht kennt.

Innitzers „Urlaub" aber dürfte eher „Demiffion" heißen. Auch er-
laffen die öfterreichifchen Bifchöfe felbft einen fcharfen Hirtenbrief über
die Haltung des Regimes gegen die Kirche.

Auch die wiederholten Aeußerungen des Papftes gegen den Raffe-
götzendienft fowie die gegen den Antifemitismus deuten auf eine folche,
allerdings fehr fpäte, Ermannung hin.1)

Während in der katholifchen Kirche auf diefe Weife der Widerftand
wieder erwacht, bricht er in der proteftantifchen zufammen. Die
Bekenntniskirche leiftet den Hitler-Eid. Das ift die große tragifche Tat-
fache, vor der wir liehen. Man hat ihr für den Rückzug eine Brücke
gefchlagen. Es war vorher auch der Oberkirchenrat, der durch eine

vorgedruckte „Anfprache" den Eid auch zu einer Sache der Kirche
(„Gottes") machte. Die hat man nun weggelaffen. Nun ift der Eid bloß
noch dem Staate („Kaifer") zu leiften, und dafür findet der Lutheraner
kein Hindernis in fich. Daß er damit den Eid auch Baal leiftet, daß
Hitler an Gottes Stelle tritt, der Nationalfozialismus heidnifche Religion
ift, überfieht er.

Die deutfehe proteftantifche Kirche ftürzt in den Abgrund, den das
Luthertum zwifchen „Cäfar" und „Chriftus", zwifchen Reich Gottes
und Staat aufgeriffen hat. Es wäre Aufgabe des reformierten Chriftentums

gewefen, diefen Abgrund auf die rechte Art auszufüllen. Statt
deffen ift, aus der Schweiz, ein reformierter Theologe gekommen, der
fich als eine Art Erneuerer des Calvinismus ausgibt und hat diefe Kluft

1) Man erfährt bei diefem Anlaß, daß fchon 1J37 von Papft Paul IV. eine
Bulle gegen den „Raffismus" veröffentlicht wurde, mit dem man damals das
Vorgehen gegen die mittel- und füdamerikanifchen Indianer rechtfertigte. Ehre
fei ihm dafür!
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neu aufgeriffen. Der Sturz der Bekenntniskirche und damit des deutfchen
Proteftantismus in diefen Abgrund ift auch ein Fiasko Karl Barths und
feiner Theologie!

Das ift die Tragödie eines Chriftentums. Es liegt mir ferne, den
einzelnen Pfarrer, der den Eid leiftet, befchuldigen zu wollen. Als
Einzelner ihn zu verweigern, bedeutet lebensgefährliches Märtyrertum, das

man nur fich felbft, aber nicht andern zumuten darf. Es ill der Sturz der
Bekenntniskirche, nicht Einzelner.

Aber diefer Sturz ift letzten Endes gut. Auch die Bekenntniskirche
konnte nur etwas Vorläufiges fein. Ein Befferes fteigt auf.

15. September 1938. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

1. Deutfchland. 1. Stichwörter und Sätze aus der Rede Hitlers: „Eine neue
Führer-AusleSe." „Kampf gegen den jüdifchen Weltfeind." „Ich trete vor Sie
nicht mit einem neuen Pakt, fondern mit Sieben neuen deutfchen Gauen." „Ende
der ISolierung." „Dank dem Allmächtigen für das Gelingen der Vereinigung der
alten Oftmark mit dem neuen deutfchen Reich." „Die Arbeitslofigkeit in den
Demokratien." „Der Nationalsozialismus ift keine Myftik, keine Religion,
fondern eiskalte Wirklichkeit." „Vor allem ift der Nationalfozialismus unter keinen
Umftänden eine kulturelle Bewegung." (Das einzige wahre Wort der Rede!)

Es entfpricht dem letzten Satze, wenn der fogenannte Nationalpreis keinem
Schriftfteller, Künftler oder Gelehrten, fondern ausfchließlich vier Technikern,
die (ich für das Mordhandwerk verdient gemacht, erteilt wurde, darunter den
Flugzeugkonftrukteuren Heinkel und Mefferfchmitt, deren Namen am fpanifchen
Himmel glänzen!

2. Der „Verband zur Förderung des Evangeliums in Spanien", der befonders

Fliedners Werk unterftützen follte, ift verboten worden. Es ill wenig
bekannt, daß der alte Fliedner, als er nach Deutfchland kam, lange in Haft war
und wohl an den Folgen der empfangenen Behandlung geftorben ift.

Der fogenannte Bauerndoktor Georg Heim, einft ein fehr populärer katholifcher

Politiker, ill geftorben.
Dem tapferen Bifchof von Rottenburg, Dr. Sproll, der fich an dem An-

Schluß-Plebifzit nicht beteiligte (Ehre fei ihm!) und dafür viel Anfeindung, ja
Mißhandlung, erlitten hat, ift nun der Aufenthalt in Württemberg, und damit
wohl in ganz Hitlerdeutfchland, verboten.

//. Oefterreich. Hitler fcheint Oefterreich zu meiden. Warum? Er geht nicht
zu den Gedenktagen an den 25. Juli 1934 in Klagenfurt, fondern nach Bayreuth
zu den Wagner-Feftfpielen. Die feigen Dollfuß-Mörder Planetta und Holzweber
werden zu Helden und Märtyrern erhoben und ihnen ein Denkmal errichtet,
während das der verunglückten Frau Schufchnigg gefprengt wird.

Es ill nun ein. „Staatsgerichtshof" gefchaffen „für fchuldhafte Verletzung des
Rechtes oder volksfeindliehe Handlungen". Gemeint ift das Dollfuß- und Sehufeh-
nigg-Regime mit allen feinen Beamten und Anhängern.

Sozialdemokratifche Führer werden neuerdings in großer Anzahl verhaftet. Die
römifche Kirche erntet den Dank für ihre Untreue. Die Klofter werden vexiert,
gelegentlich gefchloffen. Die katholifche Fakultät an der Univerfität Innsbruck wird
aufgehoben. Ganze katholifche Verbände wandern ins Gefängnis. Man beginnt mit
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Typus, ein befonders wilder Militärtrompeter, fo müßte er dem Schweizervolk
diefe Wahrheit fagen.

Wer Augen hat zu fehen, der fieht es: die Schweiz wird nicht durch Waffen
gerettet, fondern — politifch gefprochen — durch die Revolution Europas, die
feine herrfchende Klaffe ftürzt und eine neue Ordnung des Rechtes und Friedens
fchafft, und in letzter Inftanz durch Gottes Schutz, den wir aber verdienen
muffen.

Einfam wächft in den Bergen der Waadt eine Arve: ein letzter, wahrhaft
großer Dichter, an menfchiichem Wert feiner Dichtung Spitteler weit übertreffend:
Ramuz. Er feiert den fechzigften Geburtstag. Auch ich grüße ihn. Er ift eine
Verheißung, daß die Schweiz noch eine Zukunft haben kann.

An diefe wollen wir glauben —¦ trotz allem. Noch ift Hoffnung. Vielleicht
fogar neue Hoffnung. Aber nicht aus dem jetzigen Trugnebel von allerlei
Landesverteidigungen, Verständigungen, Anpaffungen wird fie auffteigen, fondern
aus der politifchen und geiftigen Revolution und Neugeburt ganz Europas: die
neue Schweiz!

Rundfchau.

¦Mitteilung. Die Auffätze von Otto Bauer (damals „Traugott Weber") über
„Unfer Sozialismus" und Leonhard Ragaz über „Die religiös-foziale Botfchaft"
find nun vereinigt als Brofchüre erfchienen, herausgegeben von der fchweizerifchen

religiös-fozialen Vereinigung. Sie trägt den Titel: „Neuer Himmel und
Neue Erde, ein religiös-tozialer Aufruf". Sie ift zum Preife von 50 Rappen
in der Pazififtifchen Bücherftube (Zürich 4, Gartenhofftraße 7) zu haben. Wir
bitten unfere Freunde und Gefinnungsgenoffen, fich ihrer Verbreitung eifrig
anzunehmen. Sie enthält eine verhältnismäßig kurze, einfache Darfteilung unferer
Gedanken und kann wohl in diefer Zeit des Zufammenbruchs und Neuwerdens
vielen einen Dienft tun.

Berichtigung. Der Papft, der im Jahre 1537 die Enzyklika gegen die
Raffetheorie erlaffen hat (vgl. das Septemberhefl, S. 407), war nicht Paul IV., fondern
Paul III.

Redaktionelle Bemerkungen.

Die Hauptbeiträge zu diefem Hefte, foweit (ie vom Redaktor felbft ftam-^
men, find unmittelbar unter dem Eindruck jener Ereigniffe gefchrieben, deren
Symbol „München" ift. Seither hat (ich die Entwicklung weiter bewegt, aber ich
glaube, daß alles Wefentliche auch jetzt noch in der Darftellung enthalten ift,
die ich am 5. und 7. Oktober gegeben, und habe darum diesmal keine Ergänzung
gebracht.

Zuhörer der Vorträge und Reden, die ich in diefer Zeit gehalten, werden
in meinen Beiträgen allerlei finden, was dort auch fchon ausgefprochen wurde.
Das wird (ie hoffentlich nicht ftören. Es handelt (ich ja nicht darum, immer Neues
zu fagen, fondern darum, die wefentliche Wahrheit auszufprechen.

Die große Aktualität der Blanche Gamond wird jeder ohne weiteres
erkennen.
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